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$ltt bie Hoffnung.
Von 6 m il büß Ii.

u>iß 3ußendlid)d
treue ßeßleiterin menfd)lid)en £ebens,
Was uiären loir ohne did)?
Du ßleicbft der IHorßenröte,
Die tern am Horizonte
Den Caß uns uerkündet,
Du ßlelcbft der Abendröte,
Die nod) die Heiße des Caßs oerfcßönt,
Du ßleid)tt der rotißen Srüblinßsblüte,
Die nie ein Sroft berührte.

Süßer träum der Grfüllunß,
Bleibe uns nah!
Bebenden IHundes,
Sreudeklopfenden berzens
llennt Did) das blühende Weib:
boffnunß
Kommendes Glück

Im tdjiuellenden Schote,

Sieht es, lieblichen £äd)elns uoll,
Sröhliche Bilder zukünttißen £ebens.

boftnunßl
Srud)toertpred)ende Blüte,
Was uiären uiir ohne did)!

Sie ©rüber bec flamme.
©ontatt oon © l f r e b $ a n 11) a u î e r. (Copyright by Grethlein & Co

2.

©ber fuï3 barauf begann bev Seltfame öerrn uott
durait Sorgen su bereiten. 3war Itanb in allen ©tienen
«ine ©rt mißmutigen ©etens ju tefen, untermilcbt mit un»

Üdjtbaren 3at)Ien. ©ber jener eine betete auf anbere ©rt...
Denn ber ©auer im Obermoos, ber auf feinen Gedern

hin unb her ging, rechnete nicht, es mar u>ie ein beftäitbiges
®<hweifcn ins ilnbèlamtte. ©ei alten fragen, bie man

Rotroenbigerroeife an ihn richtete, ging ein ungebulbiges ©b=

weifen buret) feine ftarïe ©eftalt. ©ei allen ©efehlen, bie

« an fein SBeib ober an bie beiben älteften ilinber er»

teilte, fcljien es, als ob er fie nur nebenbei hinwerfe, be=

fdjäftigt ooit großen, unausgefproeßenen Dingen, ©in ©e»

heintnis füllte feine Seele, fpannte alle feine ©ebanten an

unb Heß feinem gewöhnlichen Deuten nur einen fdjmalen

Saunt übrig.
3e länger aber bie Äataftropße ber fiiifte 3ögerte,

befto abtoefenber unb unnahbarer ging ber Obermoofer ein»

her; bie ©ugett oerbargen fich unter ben fcheuett Srauen
wie ©iufiebter in finfteren fühlen, unb manchmal' fdjien es,

als ob bie £änbe, bie nicht ftetsfort an ber gewohnten
Arbeit £alt fanben, ratlos tafteteu. ©îattdjmal aber öff=

Zürich.) 3

netert bie klugen fiel) jählings uttb faßten einen ©unît im
tlnbetauuten, als taudje bas ©rwartete aus beut ©icßts
in ben Dag empor, unb mitten in ber ©rbeit fuhr b;ie

Stirn fonnenwärts, um au ben 3innen ber ©Jolfen ab»

3itlefen, wie lange fiel) bie Schwüle noch beßnen möchte.

©benbs aber, wenn bie Diße fid) oer3og, bie ©Sölten
im ©lau fid) auflöften unb bie tägliche Spannung erfd)laffte,
faul auch feine ©ruft in einem Seuf3er 3ufamnten. llnb
aisbann gefeßah es, baß er ftumm in bie ©liefen hinaus»
feßritt unb erft nach eingebrochener ginfternis wieber 3wifchett
ben Säumen auftauchte.

Da gewann bie Unraft enblid) ©ewalt über bie Ober»
moosbäuerin ©tarianne; bas abetxblidje ©erfdjwinben bes
©tannes erfeßien ißr noch unheimlicher als bie tägliche ©b»
wefenßeit feines Denfens. Sie rannte burd) bie tauigen
©liefen borfwärts, fudjte ben Dröfter aller fianbleutc, ben

©farrer, auf uttb tlagte ißnt ißr Seib.

©s fei nicht mehr 3um ©usßalten! ©r antworte ïauttt
nod) auf ihre fragen! ©r fteße mitten in ber ©ad)t auf,
nehme bie ©ibel oott ber San! unb murntle unoerftänb»
ließe ©lorte oor fid) hin. Unb werfe bas ©ud) wieber auf
bie Sant unb befdjreibe bett Difd) mit bent leeren 3eiflc=

ein Matt für heimatliche Lrt und Kunst, gedruckt und verlegt von fuies Werder, Luchdruckerei, Lern
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An die Hoffnung.
Von Kmii stügii.

ewig Zugenüliche!
streue lZegieiteriu menschlichen Lebens.
Vc>as wären wir ohne clich?

Du gleichst cler Morgenröte,
die fern am Horizonte
den Lag uns verkünclet,
Du gleichst cler Menclröte,
Die noch clie steige cles Lags verschönt,
Du gleichst cler rosigen Srühlingsblüle,
Die nie ein Frost berührte.

5üßer straum cler erfüllung,
IZIeibe uns nah!
IZebenclen Muncles,
Freucleklopsenclen Herzens
stennl stich clas blühencle Mib:
stostnung!
kommencles SIllck

lm schwellenclen 5choße,

Zieht es, lieblichen Lächelns voll,
Fröhliche kiläer Zukünftigen Lebens.

dostnungl
Fruchtversprechencle killte,
>Vas wären wir ohne clich l

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Fankhauser. tLop^rixlit Qretlilein Lc Lo

2.

Aber kurz darauf begann der Seltsame Herrn von
Muralt Sorgen zu bereiten. Zwar stand in allen Mienen
eine Art mißmutigen Betens zu lesen, untermischt mit un-
sichtbaren Zahlen. Aber jener eine betete auf andere Art...

Denn der Bauer im Obermoos, der auf seinen Aeckern

bin und her ging, rechnete nicht, es war wie ein beständiges

Schweifen ins Unbekannte. Bei allen Fragen, die man

notwendigerweise an ihn richtete, ging ein ungeduldiges Ab-
weisen durch seine starke Gestalt. Bei allen Befohlen, die

er an sein Weib oder an die beiden ältesten Kinder er-

seilte, schien es, als ob er sie nur nebenbei hinwerfe, be-

schäftigt von großen, unausgesprochenen Dingen. Ein Ge-

heimnis füllte seine Seele, spannte alle seine Gedanken an

und ließ seinem gewöhnlichen Denken nur einen schmalen

Sauin übrig.
Je länger aber die Katastrophe der Lüfte zögerte,

desto abwesender und unnahbarer ging der Obermooser ein-

her; die Augen verbargen sich unter den scheuen Brauen
wie Einsiedler in finsteren Höhlen, und manchmal schien es,

als ob die Hände, die nicht stetsfort an der gewohnten
Arbeit Halt fanden, ratlos tasteten. Manchmal aber öff-

Türicli.) 3

neten die Augen sich jählings und faßten einen Punkt im
Unbekannten, als tauche das Erwartete aus dem Nichts
in den Tag empor, und mitten in der Arbeit fuhr die
Stirn sonnenwärts, um an den Zinnen der Wolken ab-
zulesen, wie lange sich die Schäle noch dehnen möchte.

Abends aber, wenn die Hitze sich verzog, die Wolken
im Blau sich auflösten und die tägliche Spannung erschlaffte,
sank auch seine Brust in einem Seufzer zusammen. Und
alsdann geschah es, daß er stumm in die Wiesen hinaus-
schritt und erst nach eingebrochener Finsternis wieder zwischen
den Bäumen auftauchte.

Da gewann die Unrast endlich Gewalt über die Ober-
moosbäuerin Marianne; das abendliche Verschwinden des
Mannes erschien ihr noch unheimlicher als die tägliche Ab-
Wesenheit seines Denkens. Sie rannte durch die tauigen
Wiesen dorfwärts, suchte den Tröster aller Landleute, den

Pfarrer, aus und klagte ihm ihr Leid.

Es sei nicht mehr zum Aushalten! Er antworte kaum
noch auf ihre Fragen! Er stehe mitten in der Nacht auf.
nehme die Bibel von der Bank und murmle unverständ-
liche Worte vor sich hin. Und werfe das Buch wieder auf
die Bank und beschreibe den Tisch mit dein leeren Zeige-
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finger, unb tue fo, als 06 er wirïlidj lefe, was er ge»

fdjrieben. 3a, es fei Bum Sluffefeen! Der Pfarrer möchte
tommen unb mit bem Stanne ein 2Bort fpredjen.

„Um ©ottes toillen, tuas fagt 3Ijr ba?" antwortete
ber faffungslofe Pfarrer. „Seit wann bat fidj (Euer Stamt
fo oeränbert?"

„Seit er mit bem Srofeffor gefprodjen, ift es fd)Iim=

mer geworben. Sdjon an bem Dage batte ©Ian3mann für
uns feine Sugen mebr!"

Der Pfarrer ocrfpradj mit be^lidjer Dröfterftimme,
fdjon am näcbften Dage 3U erfdjeinen unb fidj 3a über»

3eugen, bafe ©lan3tnann fid) oeränbert babe, unb fügte be»

forgt bei, bafe er nicfjt boffe, bie Urfadje ber Störung 311

fein, inbem ©tan3mann ficb bie Begegnung mit bem Korn»

miffarius ber Regierung att3u febr 3U #er3en genommen
babe. —

äJtarianne aber batte mit ben wenigen SBorten, bie

ber geiftlidje £err ibr oergönnt, nidjt genug gçfunben, um
ibre fdjwer bebrüdte Seele 3U beruhigen; fie muffte mebr
böten unb mebr reben. Unb alfo fudjte fie ibren älteren

Sruber, bert roten 3binben, auf unb teerte bort ibr ein»

portes ©emüt auf grünbtidjere SSeife.

©inen SSageit lieb ©Ian3mann ben Sriidftod hinunter»
rotten, ein Sab 3erfcbeltte. Das Sfcrb belam breimat nicht

3U freffen, mit Stühe bewältigte ber Stann bie Srbeit im
Siebftall! Der 3fertelt)änbler wollte bie Sertel taufen, aber

Stahmann oerweigerte ben Sanbet, unb fo werbe man bis

Bum |jerbft warten müffen, unb bas beifee in biefen Dagen
©etb oerfpielen. ©s muffe jernanb tommen unb 311m Sechtem

feben, fo gingen bie Dinge nicht mehr weiter!

Der Sruber ber Obermooferin fcbiittelte fein feuer»

rotes Saupt, unb bie witben, bösgearteten Sugen bohrten fid)

unter einen Kiefetftein bes Sausptafees. 3a, ob fie nun
aud) 3U flogen habe? ©Ian3inann habe bocb einen aus»

be3at)Iten £of unb geringe Saften!

„Sor einem 3abr 3eigte fich ber Sappel aud)! Unb
bamats tarn er oon ber obern Sanbfcbaft her. hatte beim

Oberottiger „bas Dran!" für bas tränte Kublein geholt!
3a, bamats fprad) er wirttid) aud) brei SBodjen lang nidjt
oiel mehr als ja unb nein, unb machte fid) fein Seft im

Statt, als ob er nicht Sfamilienoater fei unb eine Sd)taf»
tammer habe! Unb ba fatbte er nun unb gofe bie .Kräuter»

tränte ein, bie ber Dottor ihm mitgegeben, unb bie Kuh
würbe gefunb, unb bemad) fprad) aud) ©Ian3maun wieber!"

„£e nun", meinte ber Sruber ber Obermooferin, „in
biefem Salle wirb's wobt auch wieber gut tommen! SSas

foil id) benn mit ihm fprechett ober was raten? ©r ift mehr

als ich! ©r ift ber Obermoofer unb ich bin nur ber Sieb»

bauer!"
Starianne fab wobt, wie er an feine eigenen Diere

badjte unb teine 3eit finben wottte. „Du muht aber tont»

men, unb gleich jefet, börft bu, ©briftian!" Da biß ber

rote 3binben bas Kaubot3 3wifchen ben 3äbnen ent3wei,

blies bie Splitter auf ben Soben unb warf miirrifdj bin:
,,©ut, ich tomme! Stufe nur 3uerft ben Kühen bie tefete

Saufe potl ©ras geben!"
Der rote 3binben begleitete feine Schwefter unb traf

bei ber lefeten Dämmerung im Obermoos ein; Samuel
war nirgenbs bu finben. Die Kinber beuteten mit widjtig

tuenben ©ebärben itt bie SSäffermatten hinunter. ,,©r ift
einen ©raben öffnen gegangen. 3n ben SSäffermatten mufe

matt bas tefete Sutter holen, wenn es nod) fange nidjt
regnet!" Die blaffe, erregte Sofa aber wies furdjtfam ben

Süget hinauf: „3a, unb bann ging er ben £aferader bin»

auf unb bann bem SSatb 31t. Unb bie £afen liefen oor
ihm her, unb bie Sdmepfen riefen!"

„3a, weifet bu benn, was Schnepfen finb?"
„O ja, id) bab' fie rufen höre© Sater bat fie mir

ge3eigt! Steifet bu, Ontel ©briftian, fie finb fdjeu unb

fiirdjten fid), am Dage 3U fliegen. Sber in ber Sacht fprittgen
fie fo burd) bie fiuft oon einem Sfealbranb 3utn anbern!"

,,©et) bu ins Sett unb tafe bie Sdjnepfen!" fchatt
bie Stutter in oerbattenem 3orn. „Soldje Dittge fefet er
ihnen in ben Kopf, ja, ba3u ift er gut!"

Sber bas Kinb fpradj weiter. „Oben am Saum fifet

er nun unb hält ben Kopf in beiben Ijänben unb weint!"
Starianne fdjimpfte immer ungebutbiger: „3ns Sett, fag
ich! Unb bu, Sans, baft bu oerftanben?" Der Knabe
tourbe augenblidtid) oon bent fdjarfen Sefeble wie oom
SSinbe weggeblafett, eilte bém Sdjwefterdjen nadj unb oer»

fdjwanb im £>aufe.

Oben am Sriidftod legte fid) 3binben ins ©ras, Sta»
riannc fafe befümmert auf ber Stüfemauer. Unb ba tagen
benn bie beiben ©efdjwifter in ber Stille, bas fable Sicht
oerriet taum bie harten ©efidjter, aber altgemad) würben
fie einanber beutlicher, unb jebes ftarrte in fein ©egenüber.
Unb ber harte, gei3ige Stunb bes Srubers fant tangfam
unb entfpannte fid), bie oergrämte Seibenfdjaft ber Srauen»
tippen aber milberte fidj in Sad)benftid)feit.

„3a, fotcfje Dinge", fagte fie, „unb bas Sîaiblein fafet
altes ernft auf unb benït immer nur bem nach, was er

fagt! Soin Sonaparte fpridjt er, unb oom 3üngften ©e=

rid)t, ober oon ben ©isbären unb ben 3ügoögetn, alles

Iraufe 3eug burcheinanber! Unb bas Steitli, bas nun lernen

foCtte, eine Sabet in bie £>anb ju nehmen, will nid)ts baoott

wiffen! Unb er, er bat feinen Sinn auch itid)t bei ben

Dingen! Seit brei SSodjen bodt er nun jeben Sbenb oben

beim SBalbfaum!"
„SSas tut er benn ba braufeen?"

„3d) weife nicht! ©r fommt mir oft mehr tot als
tebenbig oor! Dafe er eine 3rau hat, baoott weife er îaunt!"
Sie faltete bie £änbe wie im Krampf gegeneinanber. 3I)r
Smber fat) nid)t auf, fd)ien 311 überlegen, fpäbte in bie

nächtlichen Säume hinüber, 30g bie Srauen in bie Stirn
hinein unb witterte wie eine 3iege in bie Sacht: „3a, es

wirb audj biesmat nodj ttid)t regnen!"
Starianne hörte nicht auf feine SSorte, fonbern fpann

ihren ffiebanfen weiter. „Stan ift boch nidjt nur Bunt Schaf»

fen auf ber SSelt! Stan lebt bod) aud)! Unb wenn ich

nur fdjaffen fottte unb oom £eben nid)ts weiter hätte,
id) würbe lieber nidjt leben!"

Der Sruber oernabm in feiner Dumpfheit bie Stimme
ihrer Sot nidjt, fdjnaufte unmutig, ob bemt ber Sauer
nidjt beimfomme, legte bie breiten £jänbe auf bie Knije
unb fdjwieg. Unb ohne SJiberball wie ber harte Sruber
blieb bie Sadjt, ber taue SBinb faufte, fuhr ins hörbar
tnifternbe ©ras am biirrcn SSiefenwegranbe unb rife ge»

fpenftifdje SBipfel früh entblätterter SSeibenbäunte mit fid)

vlà öLkdleft

finger, und tue so, als ob er wirklich lese, was er ge-
schrieben. Ja, es sei zum Aufsehen! Der Pfarrer möchte
kommen und mit dem Manne ein Wort sprechen-

„Um Gottes willen, was sagt Ihr da?" antwortete
der fassungslose Pfarrer. „Seit wann hat sich Euer Mann
so verändert?"

„Seit er mit dem Professor gesprochen, ist es schlim-

mer geworden. Schon an dem Tage hatte Glanzmann für
uns keine Augen mehr!"

Der Pfarrer versprach mit herzlicher Trösterstimme,
schon am nächsten Tage zu erscheinen und sich zu über-

zeugen, daß Elanzmann sich verändert habe, und fügte be-

sorgt bei, daß er nicht hoffe, die Ursache der Störung zu

sein, indem Glanzmann sich die Begegnung mit dem Kom-
missarius der Regierung allzu sehr zu Herzen genommen
habe. —

Marianne aber hatte mit den wenigen Worten, die

der geistliche Herr ihr vergönnt, nicht genug Munden, um
ihre schwer bedrückte Seele zu beruhigen; sie mußte mehr
hören und mehr reden. Und also suchte sie ihren älteren

Bruder, den roten Zbinden, auf und leerte dort ihr ein-
pörtes Gemüt auf gründlichere Weise.

Einen Wagen ließ Elanzmann den Vrückstock hinunter-
rollen, ein Rad zerschellte. Das Pferd bekam dreimal nicht

zu fressen, mit Mühe bewältigte der Mann die Arbeit im

Viehstall! Der Ferkelhündler wollte die Ferkel kaufen, aber

Glanzmann verweigerte den Handel, und so werde man bis

zum Herbst warten müssen, und das heiße in diesen Tagen
Geld verspielen. Es müsse jemand kommen und zum Rechten'

sehen, so gingen die Dinge nicht mehr weiter!

Der Bruder der Obermooserin schüttelte sein feuer-
rotes Haupt, und die wilden, bösgearteten Augen bohrten sich

unter einen Kieselstein des Hausplaßes. Ja, ob sie nun
auch zu klagen habe? Glanzmann habe doch einen aus-
bezahlten Hof und geringe Lasten!

„Vor einem Jahr zeigte sich der Rappel auch! Und

damals kam er von der obern Landschaft her, hatte beim

Oberoltiger „das Trank" für das kranke Kuhlein geholt!
Ja, damals sprach er wirklich auch drei Wochen lang nicht

viel mehr als ja und nein, und machte sich sein Nest im

Stall, als ob er nicht Familienvater sei und eine Schlaf-
kammer habe! Und da salbte er nun und goß die Kräuter-
tränke ein, die der Doktor ihm mitgegeben, und die Kuh
wurde gesund, und hernach sprach auch Elanzmann wieder!"

„He nun", meinte der Bruder der Obermooserin, „in
diesem Falle wird's wohl auch wieder gut kommen! Was
soll ich denn mit ihm sprechen oder was raten? Er ist mehr

als ich! Er ist der Obermooser und ich bin nur der Ried-
bauer!"

Marianne sah wohl, wie er an seine eigenen Tiere
dachte und keine Zeit finden wollte. „Du mußt aber kom-

men, und gleich jetzt, hörst du, Christian!" Da biß der

rote Zbinden das Kauholz zwischen den Zähnen entzwei,

blies die Splitter aus den Boden und warf mürrisch hin:
„Gut, ich komme! Muß nur zuerst den Kühen die letzte

Raufe voll Gras geben!"
Der rote Zbinden begleitete seine Schwester und traf

bei der letzten Dämmerung im Obermoos ein; Samuel
war nirgends zu finden. Die Kinder deuteten mit wichtig

tuenden Gebärden in die Wässermatten hinunter. „Er ist
einen Graben öffnen gegangen. In den Wässermatten muß
man das letzte Futter holen, wenn es noch lange nicht
regnet!" Die blasse, erregte Rosa aber wies furchtsam den

Hügel hinauf: „Ja, und dann ging er den Haferacker hin-
auf und dann dem Wald zu. Und die Hasen liefen vor
ihm her, und die Schnepfen riefen!"

„Ja. weißt du denn, was Schnepfen sind?"
„O ja, ich hab' sie rufen hören, Vater hat sie mir

gezeigt! Weißt du. Onkel Christian, sie sind scheu und

fürchten sich, am Tage zu fliegen. Aber in der Nacht springen
sie so durch die Luft von einem Waldrand zum andern!"

„Geh du ins Bett und laß die Schnepfen!" schalt
die Mutter in verhaltenem Zorn. „Solche Dinge setzt er
ihnen in den Kopf, ja, dazu ist er gut!"

Aber das Kind sprach weiter. „Oben am Saum sitzt

er nun und hält den Kopf in beiden Händen und weint!"
Marianne schimpfte immer ungeduldiger: „Ins Bett, sag

ich! Und du. Hans, hast du verstanden?" Der Knabe
wurde augenblicklich von dem scharfen Befehle wie vom
Winde weggeblasen, eilte dèm Schwesterchen nach und ver-
schwand im Hause.

Oben am Brückstock legte sich Zbinden ins Gras, Ma-
rianne saß bekümmert auf der Stützmauer- Und da lagen
denn die beiden Geschwister in der Stille, das fahle Licht
verriet kaum die harten Gesichter, aber allgemach wurden
sie einander deutlicher, und jedes starrte in sein Gegenüber.
Und der harte, geizige Mund des Bruders sank langsam
und entspannte sich, die vergrämte Leidenschaft der Frauen-
lippen aber milderte sich in Nachdenklichkeit.

„Ja, solche Dinge", sagte sie, „und das Maidlein faßt
alles ernst auf und denkt immer nur dem nach, was er

sagt! Vom Bonaparte spricht er, und vom Jüngsten Ee-
richt, oder von den Eisbären und den Zugvögeln, alles
krause Zeug durcheinander! Und das Meitli, das nun lernen

sollte, eine Nadel in die Hand zu nehmen, will nichts davon

wissen! Und er, er hat seinen Sinn auch nicht bei den

Dingen! Seit drei Wochen hockt er nun jeden Abend oben

beim Waldsaum!"
„Was tut er denn da draußen?"

„Ich weiß nicht! Er kommt mir oft mehr tot als
lebendig vor! Daß er eine Frau hat, davon weiß er kaum!"
Sie faltete die Hände wie im Krainpf gegeneinander. Ihr
Brnder sah nicht auf, schien zu überlegen, spähte in die

nächtlichen Bäume hinüber, zog die Brauen in die Stirn
hinein und witterte wie eine Ziege in die Nacht: „Ja. es

wird auch diesmal noch nicht regnen!"
Marianne hörte nicht auf seine Worte, sondern spann

ihren Gedanken weiter. „Man ist doch nicht nur zum Schaf-
fen auf der Welt! Man lebt doch auch! Und wenn ich

nur schaffen sollte und vom Leben nichts weiter Hütte,
ich würde lieber nicht leben!"

Der Bruder vernahm in seiner Dumpfheit die Stimme
ihrer Not nicht, schnaufte unmutig, ob denn der Bauer
nicht heimkomme, legte die breiten Hände auf die Krfte
und schwieg. Und ohne Widerhall wie der harte Bruder
blieb die Nacht, der laue Wind sauste, fuhr ins hörbar
knisternde Gras am dürren Wiesenwegrande und riß ge-
spenstische Wipfel früh entblätterter Weidenbäume mit sich



IN WORT UND BILD 33

Oer Cenzerbeide Bad) im W,titer, —ï.tptjot. Jp. SDieißct Süricfi.

ins graue X)iifter hinein. Da fcbien es, als glidjen bie
ragenben Bäume mit ben wehenben 3u>eigcn buitbert fu»
d)enben Sänben, bie alte Begen erfebntem unb jdjmerjlicb
um Krfjörung baten. Die unfidjtbaren Bugen ber SBefen

über, bie fo Ijoffnuitgslos bie Sänbe in bie Bad)t hinauf
fanbten, mußten in ewiger Blinbbeit liegen.

„Ks biirftct alles bei biefem 9hinb", feufste bie Bäuerin
unb folgte mit ben trofttofen Bugen bett aufgefdjrecïten
®öumwipfetn. Bber ba merïten ihre Obren auf. „Kr
lomint!" Unb beutlicb börte man fdflurfenbe Schritte im

Ki'as, fab weihe Bermel swifdjen ben Baumfcbatten btinïen,
3leicb matten Klügeln eines gefpenftifcfjen. SBefens.

„Kuten Bbettb", fagte ©lan3mann 311 ben beibett !aum
fiebtbaren ©efebwiftern. Kr fpracb, als ob er fie beibe längft
Sieben, unb oerlegen erhob fief) Bïarianne unb bot ben

®rufj wieber. 3binben aber gab unfidjer Bntwort: „Soft
ben Begen gefudjt unb etwa and) gefunben?"
„Ks liegt ein Dan in ben Blatten, aber mit bem

^egen tft es für beute einmal wieber oorbei", anwortete
®Ion3inann ernftbaft. „Bber lange wirb es nidjt mehr geben,

naht jeben Dag!"
»£> ja, es naht jeben Dag, aber wentt's nod) bunbert

Sage gebt, fängt bas Selb Seuer", brummte 3binben troden.
Marianne aber fud)te eine Bri'ide 311 fcblagen. „$3ir haben
bid) erwartet, ©lanzmanit. Blein Bruber ntödjte mit bit
etwas bereben. 3ommt ins £>aus, id) will fiidjt machen-"

So fpät leuchtete im Obertnoos fetten ein fünfter rot.
3n ber groben Brbeits3eit ging man nad) getanem Dag»
wert fdjlafeit. Hnb fo fpät fab man in feinem Bauernhaufe

einen ©aft ant Difdje. Blarianne ftellte 2ßein unb Brot
auf, bie SOlänner legten bie Brme breit auf bie Difcbïante
unb begannen fidj insgeheim mit beit Bugen aus3uforfdjen.
„Sa", fagte 3binben unb umging ben 3wed feines £er=
fommens mit einigen gewunbenen Shorten, bis ihm ein

unerwarteter Kinfall ©Ian3tnanns aus ber ftlemme half.
„3a, id) bin eigentlid) gefonttnen, es hat mich wunber*

genommen, aber nicht, baff id) bid) ertra ftören möchte,
aber eine fttriofe Sache ift e§ ja bod) Unb Blariantte meinte.

„3a, ber Blifcableiter, ober wie bie Sad)e Jjeiht", fagte
©lan3mann aus feinen geheimen ©ebanfen heraus, „bas
ift ein wunberbares Ding!"

„Bidjtig!" rief 3binben fdflau unb ocrhalten, „ridftig!
Der Blitzableiter! Du bift oor einem 3al>r in Oberottigen
gewefen unb baft gefehen, wie bas Ding ausfiebt, mit bem
fie ben Blih in ben Boben leiten. Beridjt' mir bod) einmal.
Ks wirb in biefen Dagen ein fdjweres ©emitter geben, ba
wäre bod) mandjer froh, fo eins auf bent Dach 3U haben,
fo ein Kifentoerï!"

©Ian3mattn fprad) ruhig, gan3 wie ein befonnener
Blenfcb, bie Stimme tönte nur ein wenig heifer unb ab*
gebrochen, als ob fie über £inberniffe falle, aber fie 3itterte
nicht. Unb 3binben hörte 3U.

„Ks ift ein merfwürbiges Sßefen mit bem Blenfcben*
geifte, ja! So lange 3al)re wiffen wir fdjon, baf) uns bie

i Bappelbäunte oor BliBfdflag fcbüfcen; fie geben ihre fpiben
SBipfel her, ber Strahl trifft fie ftatt unfere Säufer! Unb

; nun fommt ein weifer Blann unb lehrt uns, bah mir felbft

mit einer guten Kifenfpthe bas geuer auffangen unb burdj
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ins graue Düster hinein. Da schien es, als glichen die
ragenden Bäume mit den wehenden Zweigen hundert su-
chenden Händen, die alle Regen ersehnten und schmerzlich

um Erhörung baten. Die unsichtbaren Augen der Wesen
über, die so hoffnungslos die Hände in die Nacht hinauf
sandten, muhten in ewiger Blindheit liegen.

„Es dürstet alles bei diesem Wind", seufzte die Bäuerin
und folgte mit den trostlosen Augen den aufgeschreckten

Baumwipfeln. Aber da merkten ihre Ohren auf. „Er
kommt!" Und deutlich hörte man schlurfende Schritte im

Eras. sah weihe Aermel zwischen den Vaumschatten blinken,
Ulrich matten Flügeln eines gespenstischen, Wesens.

„Guten Abend", sagte Glanzmann zu den beiden kaum

sichtbaren Geschwistern. Er sprach, als ob er sie beide längst

gesehen, und verlegen erhob sich Marianne und bot den

Eruh wieder. Zbinden aber gab unsicher Antwort: „Hast
du den Regen gesucht und etwa auch gefunden?"

..Es liegt ein Tau in den Matten, aber mit dem

Mgen ist es für heute einmal wieder vorbei", anwortete

Elanzmann ernsthaft. „Aber lange wird es nicht mehr gehen.
Es naht jeden Tag!"

..5) ja, es naht jeden Tag, aber wenn's noch hundert
Tage geht, fängt das Feld Feuer", brummte Zbinden trocken.

Marianne aber suchte eine Brücke zu schlagen. „Wir haben
dich erwartet, Elanzmann. Mein Bruder möchte mit dir
etwas bereden. Kommt ins Haus, ich will Licht machen."

So spät leuchtete im Obermoos selten ein Fenster rot.
In der grohen Arbeitszeit ging man nach getanem Tag-
werk schlafen. Und so spät sah man in keinem Bauernhause

einen Gast am Tische. Marianne stellte Wein und Brot
auf, die Männer legten die Arme breit auf die Tischkante
und begannen sich insgeheim mit den Augen auszuforschen.

„Ja", sagte Zbinden und umging den Zweck seines Her-
kommens mit einigen gewundenen Worten, bis ihm ein

unerwarteter Einfall Elanzmanns aus der Klemme half.
„Ja, ich bin eigentlich gekommen, es hat mich wunder-

genommen, aber nicht, dah ich dich extra stören möchte,
aber eine kuriose Sache ist es ja doch! Und Marianne meinte.

„Ja, der Blitzableiter, oder wie die Sache heiht", sagte

Glanzmann aus seinen geheimen Gedanken heraus, „das
ist ein wunderbares Ding!"

„Nichtig!" rief Zbinden schlau und verhalten, „richtig!
Der Blitzableiter! Du bist vor einem Jahr in Oberoltigen
gewesen und haft gesehen, wie das Ding aussieht, mit dem
sie den Blih in den Boden leiten. Bericht' mir doch einmal.
Es wird in diesen Tagen ein schweres Gewitter geben, da
wäre doch mancher froh, so eins auf dem Dach zu haben,
so ein Eisenwerk!"

Glanzmann sprach ruhig, ganz wie ein besonnener
Mensch, die Stimme tönte nur ein wenig heiser und ab-
gebrochen, als ob sie über Hindernisse falle, aber sie zitterte
nicht. Und Zbinden hörte zu.

„Es ist ein merkwürdiges Wesen mit dem Menschen-
geiste, ja! So lange Jahre wissen wir schon, das; uns die

j Pappelbäume vor Blitzschlag schützen: sie geben ihre spitzen

Wipfel her, der Strahl trifft sie statt unsere Häuser! Und
^ nun kommt ein weiser Mann und lehrt uns. dah wir selbst
^ mit einer guten Eisenspitze das Feuer auffangen und durch
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einen Drafyt in ben ©rbboben leiten tonnen. SBarum fontmt
uns bas nidjt oon Anfang an in ben Sinn?"

(Sortierung folgt.)

©in §aud), ein SBinf mit ihrem
gauberftabe, unb eine uubefdjrciblidje
güüe bon SBuitbcra trat ans bent
Sdjofje ber meidjenbcn Stacht. Schott
liegt Sntertaïen mcit hinter mir.
Dodj immer mieber ftocft ber Schritt,
baS Slttge bebt fid) gmifdjen ben be=

eiften Stämmen beS SergmalbeS
empor tttib aus bem ©erairrebonglän»
genben SJtarmorfäuleit, Ste^merf,
$ialen unb SBimpergen manbcrt cS

hinauf gum reinen btauen §itnmelS=
gemölbe, baS fid) beute fo bitrd)fid)tig
über bem Serglanb [taut, baff matt
meint, bis hinein in alle überirbifdje
§errlid)ïeit g it fdjauctt.

SBinterträume. nun tonnen
mir ihnen nachleben, fifst bod) ber
alte tperr nach langen Sauren mieber
einmal richtig auf feinem Jerone.
SJtädjtig mailt bon feinen Sd)uttcru
fein meitcS, meif}eS,'$ermelingeroanb,
i)inauSfd)immernb über bie tot'enftiHen
Sergmätber, über bie fdjlafenbe Sßelt.

SBer bon ben bieten 9J?enfd)en=
tinbern fcnnt ben Sllpenmittter in
Jeiner'grofjartigen, gemaltigen SBinter»
,prad)t? 8n feiner erfdjauernbcit
@ro|e ttnb fdjmeigenben SJtadjt

2Ber ipit jefct in biefen berrlicbcn SBintertagen burdjtoanbert,
bem toirb erft recht bemuht, toie oiele ungeahnte £errlid)=
feiten er nod) su geben bat, bem Wuge toie bem fersen.

Da möchte id) bettn allen Somtnerfriftblern ben roobl»
gemeinten Slat geben, einmal in bie SBinterfrifdje su geben!
5taum ein paar 3abre ift's ber, bah ber Sdjnee, bah bie
toeiben Serge unferen heften, unferem 3ubel angeboren.
Knb oielleicbt fteltt es ben bübfd)eften, einsig oernünftigen
©infall in all ben gefelffcbaftlicbeit Hnttebrungen bar, bab
man auch bei 10 ©rab unter Stull ben Slnfcblufe an freie,
fälteburcbraebte Statur fuebt: nid)t Sport allein, nidjt SRobe

nur ift mit im 3uge in bie toeiben, triftalliiberfcbimmerten
Serge, aud) oon ©efunbtyeit oor allem leudjtet's in ben

Sd)neel)öben auf...

33ergnmtter.
Sott Sßalter Sdjmeiger.

Stuf febneefiebedten SKatten liegt ein ©trat)!
$er SBinterfonne, rofig, rounberljolb,
3m tßurpurglanje flimmern S3erg unb Slot,
@0 träumt ber SBalb im legten Slbenbgolb...

Stud) mid) umfangen feiige Sßinterträume, ioenn id) gu
meinem fünfter binauSfd)aue, in ben feierlichen SOtarntorbom,
ben Söinterraalb hinein. Drüben im SBeften fdjläft ber Dag
ein. Die Sonne gebt gur Steige, aber tute fie immer hinüber,
roie in eine anbere SBelt finft, ba

raädjft ein ©Hüben unb ein flammen
berauf, baS ben gangen Slbenbbimtnel
in eine feurige Sobe taudjt. 8n breiten
Scbmaben fcfjfägt es gufammeit unb
läuft unb gudt über baS ©Jebirge bin
in brennenben Säubern...

Da eilt ber (Seift ber Stadjt
üorauS unb fudjt ©rieben für ben

morgigen Dag, unb ob er mobt halten
mirb, tuaS bie ftiCte Stad)t berfprad).

Unb fiebe ba! 3n purpurner
SÖtajeftät unb Schöne ift bie Sonne
auS fliebenben 3Bolfenfd)tetern empom
gecaufctjt. SBie flingenbeS, befreienbeS
Sltmen gebt eS burd) bie Sffielt, Süfdjel
unb gfunfeu unb flammen loirft bas
junge DageSgeftirn über baS Sanb,
baucht über bie SBälber bin unb ent=

günbet bon (Sipfel gu (Sipfel fiegbaft
auftobernbe $attale. Sitte Söälber
fteben beute im „Duft", loie ber

Sergler fagt. Unter bem ©isbaud)e
ber Stacht ift ber îoebenbe Siebet an
ihnen erftarrt hängen geblieben unb

nun fdjitterts bis ^irtauf ins feinfte
Oeäft raie Silberfiligranarbeit. Die
Statur bat ein SJteiftcrmert gefdjaffen. Das tdpllijcpe Bergkirdtlein in ztoeiflmmen. - Wot. TOiiiier, Sweifitmtiert. '
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einen Draht in den Erdboden leiten können. Warum kommt

uns das nicht von Anfang an in den Sinn?"
(Fortsetzung folgt.)

Ein Hauch, ein Wink mit ihrem
Zauberstabe, und eine unbeschreibliche
Fülle von Wundern trat ans dem
Schoße der weichenden Nacht. Schon
liegt Jnterlaken weit hinter mir.
Doch immer wieder stockt der Schritt,
das Auge hebt sich zwischen den be-
eisten Stämmen des Bergwaldes
empor nnd aus dem Gewirre von glän-
zenden Marmorsäulen, Netzwerk,
Fialen und Wimpergen wandert es

hinauf zum reinen blauen Himmels-
gewölbe, das sich heute so durchsichtig
über dem Bergland stant, daß man
meint, bis hinein in alle überirdische
Herrlichkeit zu schauen.

Winterträume. nun können
wir ihnen nachleben, sitzt doch der
alte Herr nach langen Jahren wieder
einmal richtig auf seinem Throne.
Mächtig wallt von seinen Schultern
sein weites, weißes'Hermelingewand,
hinausschimmernd über die totenstillen
Bergwälder, über die schlafende Welt.

Wer von den vielen Menschen-
kindern kennt den Alpenwinter in
seiner'großartigen, gewaltigen Winter-
Pracht? In seiner erschauernden
Große und schweigenden Macht?

Wer ihn jetzt in diesen herrlichen Wintertagen durchwandert,
dem wird erst recht bewußt, wie viele ungeahnte Herrlich-
keiten er noch zu geben hat, dem Auge wie dem Herzen.

Da möchte ich denn allen Sommerfrischlern den wohl-
gemeinten Rat geben, einmal in die Winterfrische zu gehen!
Kaum ein paar Jahre ist's her, daß der Schnee, daß die
weißen Berge unseren Festen, unserem Iubel angehören.
Und vielleicht stellt es den hübschesten, einzig vernünftigen
Einfall in all den gesellschaftlichen Umkehrungen dar, daß
man auch bei 10 Grad unter Null den Anschluß an freie,
kältedurchwehte Natur sucht: nicht Sport allein, nicht Mode
nur ist mit iin Zuge in die weißen, kristallüberschimmerten
Berge, auch von Gesundheit vor allem leuchtet's in den

Schneehöhen auf...

Bergwinter.
Von Walter Schweizer.

Auf schneebedeckten Matten liegt ein Strahl
Der Wintersvnne, rosig, wunderhold,
Im Purpurglanze flimmern Berg und Tal,
Es träumt der Wald im letzten Abendgold...

Auch mich umfangen selige Winterträume, wenn ich zu
meinem Fenster hinausschaue, in den feierlichen Marmordom,
den Winterwald hinein. Drüben iin Westen schläft der Tag
ein. Die Sonne geht zur Neige, aber wie sie immer hinüber,
wie in eine andere Welt sinkt, da
wächst ein Glühen und ein Flammen
herauf, das den ganzen Abendhimmel
in eine feurige Lohe taucht. In breiten
Schwaden schlägt es zusammen und
läuft und zuckt über das Gebirge hin
in brennenden Bändern...

Da eilt der Geist der Nacht
voraus und sucht Erleben für den

morgigen Tag, und ob er wohl halten
wird, was die stille Nacht versprach.

Und siehe da! In purpurner
Majestät und Schone ist die Sonne
aus fliehenden Wvlkenschleiern empor-
gerauscht. Wie klingendes, befreiendes
Atmen geht es durch die Welt, Büschel
und Funken und Flammen wirft das
junge Tagesgestirn über das Land,
haucht über die Wälder hin und ent-
zündet von Gipfel zu Gipfel sieghaft
auflodernde Fanale. Alle Wälder
stehen heute im „Duft", wie der

Bergler sagt. Unter dem Eishauche
der Nacht ist der webende Nebel an
ihnen erstarrt Hüngen geblieben und

nun schillerts bis hinauf ins feinste
Geäst wie Silberfiligranarbeit. Die
Natur hat ein Meisterwerk geschaffen. oss MMsche kergkachiein in xu-Mimm-n. - Ph°t. Mm-r, Zw-isi»»»-».
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